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A r c h ä o l o g i e

«Musfierhaltung in der 
Steinzeit
Neue Erkenntnisse über die Haustierhaltung in der Steinzeit 
gelangen einem Team von Wissenschaftern des Wiener Na
turhistorischen Museums: Bereits in der Jungsteinzeit schei
nen sich in Europa unterschiedliche Zweige der Viehwirt
schaft entwickelt zu haben.

Mit dem Ende der letzten 
großen Eiszeit vor rund 

zehntausend Jahren standen die 
M enschen der ausgehenden A lt
steinzeit (= Paläolithikum, von 
ca. 1,5 Mill. bis 8.000 v. Chr.) 
vor einem lebensbedrohenden 
Problem: Bisher hatten große 
Herden von Wildtieren einen  
Gutteil der Nahrung „geliefert“ 
Doch mit der Klimaerwärmung 
wanderten die Großwildarten 
nach Norden ab (Ren) oder star
ben aus (Mammut und Wollhaa- 
riges Nashorn). Ein Teil der 
Steinzeitm enschen folgte den 
Tierherden nach Norden, wo sie 
dem Großwild weiterhin mit 
altsteinzeitlichen Jagdmethoden 
nachstellen konnten. Ein Teil 
der M enschen blieb jedoch in 
Mitteleuropa zurück. Hier be
gannen sich Wälder auszubrei
ten. D ie Jagd wurde schwierig 
und w enig ertragreich. Neue  
Jagdtechniken mussten gefun
den und neue Überlebenstech
niken entwickelt werden.

Ackerbau und Viehzucht 
kamen aus dem Orient

D iese Situation hielt für meh
rere tausend Jahre an. Dann be
gannen sich zwei völlig neue

Ü berlebensstrategien, die im  
vorderen Orient entwickelt wor
den waren, über Kleinasien und 
Griechenland kommend, in Eu
ropa auszubreiten: Ackerbau  
und Viehzucht. D ie neuen M e
thoden, an Nahrungsmittel zu 
kommen, waren nicht nur auf 
w irtschaftlichem  G ebiet um 
wälzend: Während der Altstein
zeit hatte die unberührte Natur 
das m enschliche Verhalten ge
prägt. In der Jungsteinzeit (= 
N eolithikum , in M itteleuropa 
von 5.500 bis 2 .300 v. Chr.), mit 
dem Einsetzen von Ackerbau 
und Viehzucht, begannen die 
M enschen erstmals ihre U m 
welt bewusst zu verändern. D ie  
Erforschung der M enschheits
geschichte an diesem  Übergang 
von der „Natur-Kindhaftigkeit“ 
zur „N atu r-B eherrschu ng“ 
gehört zu den faszinierendsten 
Epochen der Altertum swissen
schaft. Es war ein komplizierter 
Prozess, der sich langsam über 
Europa auszudehnen begann: 
Unterschiedliches Klima, unter
schiedlicher Boden und unter
schiedliche Pflanzen- und Tier
gesellschaften erzwangen regio
nale Entwicklungen und Lösun
gen.

Bei der w issenschaftlichen

Bearbeitung von Tierknochen 
aus den Pfahlbausiedlungen am 
M ondsee sind Experten des 
W iener Naturhistorischen M u
seum s Beobachtungen gelun
gen, die deutlich machen, wie 
kom pliziert der P rozess der 
Neolithisierung Europas gew e
sen sein muss. Ausgesprochen 
spannend sind die neuen Unter
suchungen aber auch deshalb, 
w eil europaweit erstmals ver
sch iedene Z w eige der jun g
steinzeitlichen Viehwirtschaft 
erkannt wurden: Nach jahrtau
sendelangen unterschiedlichen 
Entwicklungen treffen sie im 
oberösterreichisch salzburgi
schen Raum gegen Ende der 
Jungsteinzeit aufeinander.

Klein- und 
großwüchsige Rassen

Am  Ende der Jungsteinzeit w ei
deten in den fruchtbaren Gebie
ten an der Donau und am Rhein 
bis hin zur Nord- und Ostsee 
Herden von relativ großwüchsi
gen Rindern und Schweinen. 
Sie gehörten den M enschen der 
sogenannten  Trichterbecher
gruppen, die ab dem 4. Jahrtau
send v. Chr. fast ausschließlich  
von der Landwirtschaft lebten. 
D ie Jagd auf Wildtiere spielte 
bei ihnen nur selten eine große 
Rolle.

Im Salzkammergut lebten zur 
gleichen Zeit die M enschen der 
M on d see-G ru p p e (3 8 0 0  bis 
3100 v. Chr.). Ihre Rinder und 
Schw eine unterschieden sich 
deutlich von den im Donauraum 
und weiter nördlich lebenden 
Artgenossen: S ie  waren viel 
kleiner und brachten weniger 
Fleischertrag. Deshalb blieb die
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Jagd hier auch w eiterhin ein 
w ichtiger B estandteil des N ah
rungsm ittelerw erbes. E in D rit
tel der K nochen aus den Pfahl
baudörfern  stam m t von W ildtie
ren.

Die vom  D onauraum  abw ei
c h e n d e  B e sc h a ffe n h e it  d es 
V iehs u n d  d ie  a n d e rsa r tig e  
W irtschaftsw eise w irken für die 
A rchäozoologen E. Pucher und 
K . E n g l „ w ie  e in  v e r ir r te r  
Frem dkörper, dessen unverm it
teltes E rscheinen am  N ordrand 
der A lpen nach einer E rklärung 
verlangt.“ D ie beiden Forscher 
g lauben die A ntw ort gefunden 
zu haben: Verm utlich bezogen 
die M ondseeleu te  ihre k le in 
w üchsigen T iere aus einem  G e
biet südlich der A lpen oder aus 
der Schw eiz und nicht aus dem  
benach b arten  D onauraum . In 
den S teinzeit-S iedlungen süd
lic h  d e r  A lp e n  u n d  in  d e r 
Schw eiz w urden näm lich eben
falls so kleinw üchsige R inder 
und Schw eine gezüchtet, wie 
sie in den Pfahlbaudörfern am 
M ondsee gehalten wurden.

W aru m  sie  d ies  ta te n  is t 
ebenso unklar w ie der W eg, auf 
dem  das Vieh durch die A lpen 
ins S a lzk am m erg u t ge lang te. 
Dass die A lpen bereits dam als 
begangen w urden, ist spätestens 
seit der A uffindung Ö tzis be
kannt.

WipaAViss. Presseagentur, gekürzt

Erich Pucher und Kurt Engl: 
Studien zur Pfahlbauforschung in 
Österreich, Mitteilungen der 
Prähistorischen Kommission 33, 
Verlag der Österreichischen Aka
demie der Wissenschaften, 151 S., 
35 Abb.
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Landschaft und L andw irtsc- 
b ild e ten  ja h rh u n d e rte la n g  

eine Einheit, aus der sich bäuer
liche Tradition und V olkskultur 
entw ickelten. N eben H olzw irt
schaft und A ckerbau schufen 
vor allem  die T iere 
e in e  L e b e n sg ru n d 
lag e  fü r  d ie M e n 
schen im  ländlichen 
Raum . D eshalb w ur
den die Leistungen 
d ieser N utzungsras
sen schon frühzeitig  
d u rch  zü ch te risc h e  
M aßnahm en laufend 
o p tim ie r t ,  o h n e  
dabei die v ie lse iti
g en  E ig e n sc h a fte n  
der einzelnen  R as
sen grundlegend zu verändern. 
D ies galt besonders für den A l
penraum , wo noch im  ersten 
D ritte l des 20. Jah rh u n d erts  
eine R eihe von N utztierrassen  
vorkam en, die an die spezifi
schen H altungsbedingungen im  
G e b irg e  b e s te n s  a n g e p a s s t  
waren. Ob Schafe, Z iegen oder 
Rinder, sie alle w aren genüg
sam , m it gu ter Fu tterverw er
tung, geländegängig m it harten

H ufen  und festen  G elenken , 
w enig  k ran kheitsan fä llig  und 
w id e rs ta n d s fä h ig  g eg en  a lle  
W etterkaprio len , die au f den 
H ochalm en auch im  Som m er 
o ftm als S ch n eefä lle  b ringen . 
N eb en  d iesen  g u ten  E ig e n 
schaften, die gerade unter den 
Bedingungen eines harten B erg
bauernlebens für die V iehhal
tung unerlässlich  waren, zeich
neten sich diese N utztiere durch
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R a s s e n  im A l p e n z o o :  ° Penz0° ( )
Ziegen: Tauernschecke, Pinzgauer Ziege, Pfauenziege (Foto li. o.) 
Schafe: Schwarznasenschaf, Alpines Steinschaf 
Rinder: Tuxer Rind (Foto re. u.j, Tiroler Grauvieh, Kärntner Blondvieh 
(Foto li. u., 1), Pustertaler Sprintzen (Foto li. u., 2)
Schweine: Turopolje-Weideschwein (Foto re. o.) aus Kroatien (es 
gibt keine einzige alpine Schweinerasse mehr!)
Geflügel: Sulmtaler ( Foto li. M i., helle Tiere) und Altsteirer Hühner (Foto 
li. M i. o .), Landgänse

eine passable M ilchleistung und 
ein fettarm es, w ohlschm ecken
des F leisch  aus. D ie K lauen 
wurden zu Leim  verarbeitet, die 
H ä u te  l ie fe r te n  L e d e r  un d  
schließlich w urden die K ühe zu 
Lebzeiten als Last- und Z ug
tiere eingesetzt. M it der Indu
strialisierung in der L andw irt
schaft, die nach dem  Ende des
2. W eltkrieges zu gew altigen 
Veränderungen führte und eine 
regelrechte A ufbruchstim m ung 
brachte, wurde jedoch  der e in
stigen R assenvielfalt ein jähes 
Ende bereitet.

Die Gründe für den starken 
R ückgang alter H austierrassen 
liegen in erster Linie im  Zw ang 
der Landw irtschaft, in e inzel
nen Produktsparten  einseitige 
L eistungssteigerungen zu errei
chen („Turbokühe“). Das E r
gebnis ist eine E inschränkung 
in den Q ualitätsm erkm alen d ie
ser Tiere. Frühere sogenannte 
D re in u tz u n g s r in d e r , d ie  a ls 
M ilch- und F leischlieferant und 
als Z ugtier Verwendung fanden, 
w urden  e lim in ie rt zu gunsten  
von M ilchleistung oder Fleisch-

Aufgrund ihrer einzigarti
gen erfolgreichen Entwick
lung wurde diese Rinderrasse 
aus 50 anderen ausgewählt. 
Noch vor zwanzig Jahren 
hätte sich niemand einen der
artigen Aufschwung der 
,Tuxer' erwartet. Gab es in 
den 70ern weltweit nur mehr 
30 Rinder, so halten heute 
an die hundert Züchter über 
400 Tiere.

Im vorigen Jahrhundert 
war das Tux-Zillertaler Rind 
im Tiroler Unterland am wei
testen verbreitet. Seine 
Genügsamkeit und Leistungs
fähigkeit bei kärgsten Futter
verhältnissen waren einzigar
tig. Sogar der russische Zar 
war so begeistert, dass des 
öfteren Tiere nach Russland 
exportiert wurden. Noch 
heute erinnert eine Votivtafel 
in Georgenberg an einen 
Transport im Jahre 1 848, zu 
Fuß und über 2000 km in 
drei Monaten.

Eine Besonderheit ist ihre 
Kampfeslust untereinander, 
die gern in sogenannten 
,Kuhkämpfen' gezeigt wurde 
und auch wieder wird. Eine 
,Siegerkuh' bedeutete für den 
Besitzer große Anerkennung 

im Dorf. Durch die 
Selektion auf reine 

Kampf-eigenschaf- 
ten wären die Tux- 
Zillertaler beinahe 
ausgestorben.

-H A -
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Rasse des Jahres 2001

Das Tux-Zillertaler 
Rind

Ein Stück Tiroler Kultur
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Ein Stück Tiroler Kultur

Christian Moser,
Martin Reiter

Edition Tirol 1996, 96 
Seiten, zahlreiche sw-Abb., 
ISBN 3-85361-001-3

Die Autoren bieten eine 
leicht lesbare Geschichte 
der Tux-Zillertaler von der 
Abstammung bis heute.

Produktion. Anstelle der Zug
kraft arbeitet heute der Traktor. 
Dabei ist die Qualität der tieri
schen Produkte zugunsten der 
Quantität aufgegeben worden. 
Doch gerade im alpinen Raum 
w aren d ie  R ob usth eit und 
Genügsamkeit, die Stress- und 
Krankheitsresistenz, sow ie die 
Gängigkeit im Gelände unver
wechselbare Merkmale der lo 
kalen Nutztierrassen. Sie sind 
für bestimmte Lebensbedingun
gen gezüchtet worden, die auch 
die bäuerliche Kulturlandschaft 
im Gebirge widerspiegeln. Sie 
sind also nicht nur ein wertvol
les Erbgut, das seit Jahrhunder
ten bei uns beheimatet ist, son
dern sie sind auch ein lebendes 
Kulturgut, das es unter allen 
Umständen zu erhalten gilt.

Im Alpenzoo Innsbruck, der 
mit seiner thematischen A us
richtung auf die Tierwelt des 
A lpenraum es w eit über die  
Landesgrenzen hinaus bekannt 
geworden ist, werden nun den 
Besuchern erstmals auch Hau
stiere, nämlich Nutztierrassen 
aus dem Alpenraum gezeigt. Sie  
hatten in früherer Zeit eine w e

sentlich  größere Verbreitung 
und sind m ittlerweile sehr viel 
seltener geworden. Einige die
ser Vertreter stehen auf der 
Roten Liste der gefährdeten  
Haustierrassen Österreichs.

f,~>, ie Tiere sind in einem so
tt ;

genannten K altstall mit 
Freilaufhaltung untergebracht, 
wo sie ganzjährig freie Bewe
gungsmöglichkeit haben und ein 
hervorragendes Stallklima be
züglich Frischluft, Temperatur 
und Komfort erleben. Das mo
derne Stallgebäude wurde vom  
Hausarchitekten des Alpenzoo, 
Mag. Andreas Egger aus Inns
bruck entworfen. Es besitzt ein 
zentrales Heulager für den Fut
terbedarf des Alpenzoo und ein 
begrüntes Dach, das künftig als 
Weide für Ziegen und Schafe zur 
Verfügung stehen soll. D ie Aus
laufflächen sind mit verschiede
nen traditionellen Flechtzäunen 
(siehe auch Seite 2) umgeben, 
wie sie über Jahrhunderte von 
Bauern im Alpenraum zur Ein
friedung von Weideflächen und 
Bauerngärten Verwendung fan
den. Folgende Zaunformen wer-

Veranstaltungen zur 
„Rinderrasse 2 0 0 1 "

19. 3. 2001 Eröffnung des
Tux-Zillertaler Museums in
Fügen/Zillertal
29. 4. 2001 Tux-Zillertaler
Landesschau in Fügen
19. 8. 2001 Tux-Zillertaler
Almtag auf die W indbachalm /
Krimmler Achental

Info: Monika Fankhauser,
6152 Trins 172, T 0 5 2 7 5 /5 3 7 8

Erster „Tuxer 
Almertag 

1998" links 
der "Patron" 

der Tuxer, 
Prof. Mag. 

Ambros 
Aichhorn
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den gezeigt: Steckenflechtzaun, 
Lattenringzaun, Schrägezaun, 
Speltenringzaun. Für diese un
verwüstlichen Zäune aus Lär
chenholz wird kein einziger  
Nagel verwendet, ihre Lebens
dauer beträgt mindestens 20 -  30 
Jahre.

D ie Gesamtkosten für die Er
richtung des Schaustalles haben 
etwa 4,5 M io. S betragen und 
wurden dankenswerterweise zu 
gleichen Teilen von der Stadt 
Innsbruck und dem Land Tirol 
übernommen. Mit diesem  Pro
jekt möchte der Alpenzoo sei
nen B esuchern  d ie  e in stig e  
Vielfalt der Nutztierrassen vor 
Augen führen und gemeinsam  
mit dem „Verein zur Erhaltung 
gefährdeter  H au stierrassen “ 
VEGH dazu beitragen, dass 
diese Rassen nicht für immer 
verloren gehen.

Di: Michael Martys, Direktor 
des Alpenzoo Innsbruck

Alte Haustierrassen

Goldmedaille für 
Pinzgauer Rind 
in Sidney

A u s achtzehn  versch ied en en  
F le isch r in d erra ssen  w ä h lte  
der Preisrichter der R oyal 
E aster  S h o w , der größten  
a u s tr a lis c h e n  T ie r a u s s te l 
lun g , das aus Salzburg stam 
m en d e P in zgau er R ind zum  
C h am pion . A ufgrund seiner  
F le is c h ig k e it ,  W ü c h s ig k e it  
und W iderstandskraft -  a u f  
M e d ik a m e n te  u n d  L e i 
stungsförderer w ird gä n z lich  
verz ich tet -  sind  d ie  P in z 
gauer n ich t nur in A ustralien  
g e sc h ä tz t. B ere its  um  d ie  
Jah rh u n d ertw en d e  w u rd en  
s ie  n a ch  S ü d a fr ik a , n a ch  
d em  2. W eltkrieg  dann nach

Tipps Mehr über Pinzgauer 
und Tuxer erfahren Sie in un
serer Broschüre „Alte Haus
tierrassen" (Schriftenreihe  
Seite 46).

N ord- und Südam erika und  
später auch nach  A u stra lien  
exportiert. D e rz e it  w erd en  
dort e tw a  10 0 0  reinrassige  
T iere v o n  38  Z üchtern, d ie  
der In terna tiona l P in zg a u er  
C attle B reeders A ssoc ia tion  
( IP C B A )  a n g e h ö r e n , g e 
halten.

IPCBA/-HA-

Freilandversuch m it artgerechter 
Schweinehaltung in Ceras/NÖ.

ohe Fleischqualität, wirt- 
Ü sch a ftlich e  P roduktions
w eisen und Schw eine im Frei
land sind die Grundlagen einer 
erfolgreichen Vermarktung für 
B io f le is c h  aus artgerechter  
Tierhaltung. D ass sich diese  
Bedingungen durchaus verei
nen lassen, soll im Freiland

sch w ein ep rojek t*  dok u m en 
tiert werden.

Dam it das Risiko für einen  
Landwirt, der auf Produkte aus 
artgerechter Tierhaltung um 
stellt, m öglichst klein bleibt, 
sind gesicherte Erkenntnisse 
über den Standort, die geneti
sche Ausstattung, das Verhalten

Gesundes Wühlen

Darüber hinaus wird w issen
schaftlich untersucht, w ie sehr 
die W ühl- und ’’Pflügetätig
keit” der Schw eine der Verbes
serung und Aufbereitung des 
Bodens dient. Außerdem  wird

der Tiere im Zusam 
m enhan g  m it der 
Arealnutzung, über 
G e w ic h t s z u n a h 

m en, Ertrag und  
F le isc h q u a litä t n o t

w endig. D iese  Ergeb
nisse sollen mit dem im  

Juni d. J. gestarteten Freiland
versuch von Geras erbracht 
werden.
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durch die spezifische Auswahl 
der unterschiedlichen geneti
sch en  H erkunft der T iere, 
deren Gesunderhaltung geför
dert und eine Kombination von 
M astleistung und guter Pro
duktqualität erreicht. D ies steht 
im  krassen Gegensatz zur der
zeit üblichen Marktsituation. 
A u fgru nd des P reisdruckes  
w ird in k o n v en tio n e ller  
Schw einem ast nur eine e in 
zige, extrem e M uskelfleisch
rasse e in g esetz t. Z ahlreiche  
A rttyp u sm erk m ale  des 
Schw eins sind bei dieser Rasse 
unzureichend ausgeprägt.

D ie  Tiere im Freilandver
su ch  G eras stam m en  von  
einem  Biobauernhof. A ufgezo
gen auf Stroh und mit genü
gend Auslauf, wurde besonders 
darauf geachtet, dass den Tie
ren weder die Eckzähne noch 
die Schw änze kupiert werden.

Tägliche Horrorszenarien

Leidende Tiere, hormonver
setztes Fleisch, präventiv ein
gesetzte Antibiotika, die zu A n
tibiotikaresistenzen beim  M en
schen führen und Tiertrans
porte bis zu 29 Stunden sind 
Begleiterscheinungen der m o
dernen M assentierhaltung. D ie  
jä h r lich  w ied erk eh ren d en  
Fleischskandale sind nur die 
Spitzen des Eisberges, von dem  
der Konsument nur in Ausnah
m efällen erfährt. Trotzdem gibt 
es immer mehr Konsumenten, 
die hohe Fleischqualität und 
die Herstellung des F leisches 
ohne damit verbundenem Tier
leid wertschätzen. D iese  Ent
w ick lun g und die Tatsache,

T H E M A

36

dass durch den Druck der EU  
die Erzeugerpreise fast aller 
landwirtschaftlichen Produkte 
stark sinken, führt dazu, im  
Trend zur b iologischen Land
wirtschaft und der artgemäßen 
Tierhaltung auch in Österreich 
einen A usw eg zu suchen.

Rund 3,4 M illionen Schweine 
werden in Österreich gehalten.
99,1 Prozent in konventioneller
-  also nicht artgerechter - In
tensiv tierh a ltu n gsform . U nd  
ob w o h l laut U m fra g en  d ie  
K onsum enten  bereit w ären, 
zum B iofleisch  zu greifen, dür
fen sich nur rund 0,9 % der 
Schw eine auf B iobauem höfen  
w o h lfü h len . S o lch erm a ß en  
unter Druck geraten, beginnen

auch immer mehr Landwirte 
bei der Schw einem ast um zu
denken.

M it der Idee allein , dass 
S chw eine in Österreich art
gemäß leben sollen, ist es aber 
nicht getan. Der Freilandver
such stellt Bedingungen in der 
S ch w ein e m a st dar, d ie  für 
Landwirte nachvollziehbar und 
wirtschaftlich tragbar sind. In 
der M arktforschung g ew o n 
nene Erkenntnisse zeigen, dass 
d ie  K on su m en ten  für d ie  
höhere Qualität auch mehr aus
zugeben bereit sind. Daraus er
gibt sich für den Landwirt eine 
höhere W ertschöp fun g. E in  
Beispiel erfolgreicher U m set
zung liefern die Freilandeier,
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deren  A bsatz jäh rlich  um  3-5 % 
zu n im m t, w äh ren d  E ie r  aus 
konventioneller H altung  im m er 
m ehr an M ark tan teil verlieren.

Geraser Freilandversuch 
im Detail

A u f einer G renzertragsfläche 
des B io b etrieb es des S tiftes 
G eras w urden drei A reale  zu je
0,8 ha/15 S chw eine angelegt. 
Im  so g e n a n n te n  P ap p e lw ald  
befinden sich die F u tterspen
der. D abei w urde au f die uralte, 
fast vergessene T rad ition  der 
P la teaufü tterung  zurückgegrif
fen, die den T ieren  ein F ressen 
in der G ruppe erm öglich t. In 
der M itte  des G eländes finden

die Schw eine ihren  w ind- und 
w e tte rfes te n  U n te rs tan d  und 
e in e  F re if lä c h e  vor. Z u d em  
haben sie einen B ach, der zum  
Suhlen und B aden dient. Für 
das T rinkw asser w erden sepa
rate Tanks sorgen.

D ieses A real b iete t die un ter
sc h ie d lic h s te n  U m w e ltre iz e , 
um  so d ie V ielfalt des a rttyp i
sc h e n  V e rh a l te n s re p e r to ire s  
von  S ch w e in en  zu e rm ö g li
chen. R ein  landw irtschaftlich  
genutzte F lächen  w ären fü r die 
H altung  von Schw einen  aber 
ebenso geeignet.

D ie  F re i la n d h a l tu n g  d e r  
M astschw eine endet bei rund 
110 kg  K ö rp e rg e w ic h t  d e r  
T iere, voraussich tlich  im  O k to 
ber 2000. Für den A b transport 
der T iere zu M astende w erden 
d ie Schw eine 2-3 Tage vorher 
au f e inem  m it e iner R am pe 
versehenen T ransportanhänger 
angefü tte rt. D er T ie rb e treu er 
b e g le ite t d ie T iere  b is zum  
n ä c h s tg e le g e n e n , g e e ig n e te n  
Schlachthof.

Keine Gefahren für 
Natur und Umwelt

E in ig e  d e r  t r a d i t io n e lle n  
T ierhalter befürch teten  im  Vor
feld des V ersuchs S chw eine
p e s t,  W a s s e rv e rs c h m u tz u n g  
un d  N a tu rze rs tö ru n g . D u rch  
die E rfahrungen  ähnlich  ange
leg te r  P ro jek te , d e r w isse n 
sc h a ftl ic h e n  B e g le itu n g  des 
Versuchs durch die U niversitä t 
für B odenku ltu r in  W ien, der 
ständigen B etreuung  durch  den 
T ierarz t und durch die B erü ck 
sichtigung säm tlicher E in flu ss
faktoren  au f das P ro jek t w ird

ein  beso n d ers  ho h er S icher- 
h e its lev e l g ew äh rle is te t. D ie 
G efah r der S ch w einepest ist 
beim  F re ilan d v ersu ch sp ro jek t 
auszuschließen, da kein K on
takt m it anderen T ieren sta ttfin 
den kann. A lle b isherigen  Ver
suche haben gezeigt, dass im  
G egenteil der allgem eine G e
sundheitszustand  und der o rga
nische B efund nach Schlach
tung w esentlich  bessere  W erte 
ergibt, als bei Schw einen aus 
der Stallhaltung.

A uch die gesetz lichen  A ufla
gen des W asserrechtes w erden 
bei w eitem  unterschritten , so 
dass es zu ke iner überm äßigen 
N i t r a tb e la s tu n g  im  A re a l 
kom m t. L aufend  durchgeführte  
W asseranalysen geben ein ak 
tuelles B ild  des Ist-Z ustandes. 
D as A real ist durch e inen E lek 
trozaun  gesichert. D urch  die 
m ehrm als täglich  durchgeführ
ten K ontro llen  ist ein  rasches 
E ingreifen  bei unvorhergesehe
nen S ituationen  jed erze it ge
w ährleistet. (gekürzt)
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